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Den Weg *u finden. mO'st Ihr selbst mit Eifer euch nnslrenqjen. Nicht txc- 
nCfft es, dass ihr mich ersehen habt, fol«t meiner Weisung. Wer. was Ich em- 

E fohlen nicht tut. hat mich vergebens vor Augen; mein Anblick allein bringt Ihm 
einen Nutren. (Buddha Curita.) 


Die Aufhebung des Sonderseins. 

(Anguttara-Nikiiyo. 1, III. 32. Suttam. Obers, von Dr. K. E. Neumann.) 


IFs 


lohlan denn, Sariputto, so strebet unentwegt also: In diesem mit 
Bewusstsein behafteten Körper werden sich die Gedanken des 
.,lch“und.Mcin“iinddesSich-Dünkensnichterheben,und auch bei 
allen äusseren Erscheinungen werden die Gedanken des „Ich* und 
.Mein* und des Sich-Diinkcns nicht entstehen, und, im Besitze dieser 
Gcmütscrlösung, Weishcitscrlösung verharrend, werden uns die 
Gedanken des .Ich“ und .Mein“ und des Sich-Dlinkens nicht kommen. 
Im Besitze jener Gemütscrlösung, Weisheitserlösung, werden wir 
verharren. So, wahrlich, Sariputto, habt ihr unentwegt zu streben. 
Insofern nun ein Mönch dieses Ziel erreicht, verharrt er im Besitze 
jener Gcmiitserlösung, Weishcitscrlösung. Ein solcher heisst ein 
Mönch, welcher den Willen zum Leben (tanha) abgeschnitten, das 
Dascinsband abgestreift, durch die vollkommene Durchschauung des Ego¬ 
ismus dem Leiden ein Ende gemacht hat. 

.Wenn jeder Lust des Willens man entsagt hat und jedem Trüb¬ 
sinn, wenn man dem Sumpf der Trägheit und der Unruhe entflohen ist, 
dann wird die von der Wahrheit ganz geläuterte, gemütsreine Weis¬ 
heitserlösung, dies künd ich, des Nichtwissens Zerstörerin. - 


Freiheil und Bestimmung. 

Von Dr. Ph. Derval. 

.Eigner der Werke, Brlhmatic, sind die Wesen, Kinder der Werke, 
Geschöpfe der Werke, Knechte der Werke: das Werk scheidet die 
Wesen ab, nach Verkommenheit oder Vorzüglichkeit. - (MN Suttam 135.) 

Die Werke eines Menschcnlcbensschaffcn die karmischen Bedingungen 
für die äusseren Verhältnisse des mit demselben verbundenen nächsten 
Menschenlebens, der Wiederverkörperung. Karma wirkt unbedingt, so 
dass, selbst wenn in einem Leben die Ursachen nicht erschöpft sind, und 
gute Werke zunächst zu einer günstigen Wiederverkörperung führen, die 
üblen Taten aus früherer Zeit einmal zu einer üblen Verkörperung führen 
müssen. Es liegt kein Widersinn darin, wenn ein schlechter Mensch zu¬ 
nächst in gute Lebensverhältnisse kommt, oder cs ihm wohl geht: das 
ist der Lohn früherer guter Taten, aber die Ernte der bösen Saat bleibt 
nicht aus. .Ist da nun, Anando, ein Mönch, der ein Mörder und Dieb, 
ein Wüstling, Lügner, Verleumder, ein Zänker, ein Schwätzer, voll Gier 
und Hass und Eitelkeit war, bei der Auflösung des Körpers nach dem 
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Tode auf gute Fährte geraten, in himmliche Welt, so hat er seine gün¬ 
stige Tat, die freudig empfunden wird, eben früher begangen oder später 
begangen oder hat in seiner Sterbezcit rechte Erkenntnis vollzogen und 
vollbracht :darum ist er beider Auflösungdes Körpers nach dem Tode da hinauf 
geraten. Wenn er aber hier also übel gewandelt war, hat er sich die 
Folge davon schon bei Lebzeiten fühlbar gemacht oder bei der Aufer¬ 
stehung oder bei nochmaliger Wiederkehr.“ (MN 13G.) Wenn wir aber 
die Wirkung des Karma nicht nach so grossen Zeiträumen ermessen, 
sondern nicht vergessen, dass eigentlich jeder Augenblick im Leben an 
dem nächsten Augenblicke webt, dann löst sich uns das Rätsel, dass cs 
auch dem bösen scheinbar gut ergeht auf einfache Art. Denn er erntet 
eben Lohn für gegenwärtige oder frühere gute Taten, während sich die 
Wetterwolken zusammenballen und Karma in einem folgenden Dasein die 
Blitze entladet. Allerdings ist die Reihe nicht unendlich und Karma nicht 
unentrinnbar. In jedem Augenblicke, vor allem aber, wenn der Körper 
in Auflösung begriffen ist, kann eine plötzliche Umkehr zur Erkenntnis 
mit gänzlicher Verneinung des Bösen stattfinden. Es kann dabei zur 
völligen Wahnyerlöschung kommen oder zu einem Uebergang unter 
Lebensverhältnisse, die der Erreichung der Erlösung günstig sind. „Er¬ 
griffen, ihr Mönche, ist dieser König, betroffen ihr Mönche ist dieser 
König. Wenn dieser König, ihr Mönche, den Vater, den gerechten wahr¬ 
haftigen König, nicht des Lebens beraubt hätte, auf diesem Sitze noch 
wäre ihm das abgespültc, abgeklärte Auge der Wahrheit aufgegangen.“ 
(Digha-Nikäyo). Vatermord ist also ein Vergehen, das unbedingt durch 
Busse getilgt werden muss. Aber umgekehrt kann auch das grösste 
Verbrechen, Mordversuch am Lehrer (Buddho) nicht gutes Karma aus 
früherer Zeit aufheben und selbst Devadatto, der Gotamo nach dem 
Leben trachtete, wird nach Ablauf seiner Strafe als Bodhisatto (so er- ' 
zählt die Legende) wicdcrgcborcn werden. 

Wie ein Brückenbogen steht das Leben auf dem Pfeiler des Karma, 
schwingt sich frei durch die Luft und stemmt sich am Ende auf den 
Pfeiler des neugebildeten Karman, von welchem der Bogen des neuen 
Lebens seinen Aufschwung nimmt. Nach buddhistischer Denkweise be¬ 
dingt Karma die äusseren Lcbensschicksale bei der Geburt: Lebenskraft, 
Gesundheit, äussere Gestalt, Arbeitstüchtigkeit, Besitz, sozialen Rang, 
Intelligenz. (MN Suttam 135.) Diese Umstände modifizieren natürlich 
die Freiheit, gutes oder böses zu tun und geben damit den Masstab, an 
dem die Taten abgemessen werden müssen; aber die Freiheit gut oder 
böse zu sein, bleibt auch in diesen Grenzen bestehen. Absolute Willens- 
Unfreiheit, Bestimmung, Fatum, etwa, dass der Mensch nur wäre „wie 
eine Säge in Gotteshand - (Luther) würde die Unmöglichkeit bedingen, 
Karma zu erzeugen und der Erlösung teilhaftig zu werden — durch eigene 
Anstrengung. 


Selbst die ungüntigsten Verhältnisse können nicht verhindern, dass 
einer, der recht gerichtet ist, dem Gesetze nachgeht. Gewiss wird man 
die Tat eines Raubmörders nicht mit der eines Kriegers, der sein Vater¬ 
land und seinen Fürsten schützt, vergleichen dürfen. Kasten- und Klassen¬ 
pflicht sind starke Motive zumal wenn man das Leben nach arischer Art 
nicht gerade hoch einschätzt. Aber die Vernichtung eines lebenden 
Wesens ist eben nach buddhistischer Denkweise Tötung, gleichviel welche 
Verhältnisse die Schuld verkleinern und modifizieren. Es gibt auch 
für den Krieger, der nicht mehr töten will, einen Ausweg: alles von sich 
zu werfen, auf alles irdische Wirken dauernd zu verzichten und a(s 
Bettclmönch nur noch für das eigene Heil zu arbeiten, (s. Sumanos 
Pabbajja). 

Dies und nicht etwa der Selbstmord ist die buddhistische Art sich 
der Gelegenheit zur Sünde zu entledigen. 
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Karma wird oft mit Schicksal übersetzt. Diese Übersetzung ist 
irreführend. Schicksal ist Willkür von aussen, Karma ist Kausalität und 
Gerechtigkeit, nur auf der Grundlage der Freiheit möglich und zu verstehen. 


Vom Nebelstern zum Nirvana. 

Von Walter Atarkgraf, Breslau. 

Eine zitternde Bewegung lief durch den unendlichen Raum. — Viel¬ 
leicht ein Sonnenstrahl, auf jahrmillionenlangcr Wanderung begriffen? _ 

Vielleicht das Zauberwort eines ausserweltlichen Gottes, dessen Es 
werde“ wie Posaunenklang durch die Ode tönte? — Oder vielleicht 
der erste Strahl des neu anbrechenden Brahmatages? 

Wozu die Fragen? Nie wird das Alcnschenhirn jenes Geschehen 
erfassen können. Unnütze Spekulationen sind cs, Schemen, denen cs 
nachjagt.— Was nutzt cs, den ersten Ursachen des Seins nachzuforschen, 
solange dies arme Herz noch so unruhevoll in der Brust schlägt? Ist 
nicht Ruhe besser als Streben? — Dem Erscheinen dieser Welt lag das 
ewige Karmagesetz zu Grunde, das die Kraft-Materie erzittern machte, — 
Kausalität, Wirkung einer Ursache, die selbst Wirkung war. 

Eine. Bewegung durchlief das Chaos. Die Stunde zum neuen Handeln 
brach an. Ein Wirbel entstand. Zusammen zog sich die kraftbeseelte 
Substanz, schneller und schneller kreiste der Strudel, aus der finsteren 
Urmateric entstand durch Zusammcnzichung ein schwach leuchtender 
Nebelfleck. 

Jahrmillionen hindurch bestand jener Nebel, einsam in unermesslicher 
Ode. leuchtend und kreisend, jn seinem Mittelpunkte bildete sich das 
Zentrum der Kraft, hier war die Strahlung am stärksten, kreiste der 
Wirbel am schnellstem Doch andere Kraftzentren entstanden an anderen 
Stellen des enormen Feldes, andere Strudel und Wirbel bildeten sich in 
unerschöpflicher Menge, grosse und kleine, alle um einen Mittelpunkt 
sich drehend wie in ewigem Spiele. Wer soll die Zeiträume messen, die 
da vergingen? Selbst der ungeheuerste Zeitraum, den Menschenhirne zu 
fassen vermögen, ist gleichsam nur wie ein Tropfen im Ozean. Armes 
Herz, das den Begriff der Ewigkeit, der Unendlichkeit zu fassen sich 
träumen lässt! Wahnsinn und Umnachtung ist das Ende. 

Die Zeiten rauschten vorüber. — Leerer wurden die Räume zwischen 
den Gestirnen. In ungeheurer Spirale zogen diese dahin, alle einem 
Ziele zu. Wer kennt es, will es kennen? Furchtbare Ausbrüche elek¬ 
trischer Kräfte mögen stattgefunden haben, als die gasigen Nebel lang¬ 
sam in die flüssige Form übergingen. Sonnen erleuchteten die wandelnde 
Milchstrasse, Kometen irrten durch den Raum; wo aber war das Auge, 
wo das Bewusstsein, alles zu fassen? 

So wurde aus Abend und Morgen der biblische erste Tag. 

Allmählich begannen die Sonnen zu erkalten, — deutlicher traten die 
Sternbilder hervor, dte das träumende Auge noch^hcute allnächtlich be¬ 
wundert. Hier die Gestirne des grossen und kleinen Bären, dort die 
prächtige Gestalt des südlichen Kreuzes. — Wie die übrigen, so erkal¬ 
tete auch ein kleines, winzig kleines Sternchen, ein Atom, welches wir 
stolz .Erde* genannt haben, Hoch neben ihm schwebte in majestätischer 
Pracht der riesengrosse, strahlende Sonnenball. Die Zeit kam heran, da 
auf den Planeten die Elemente sich zu scheiden begannen. — Noch war 
für den Lebenswillen keine Möglichkeit gegeben, sich zu manifestieren, 
— kahle Fclsmasscn, dampfende Meere und Sümpfe, glühendhcissc Luft, 
speiende Feucrkrater, — das ist das Bild der Erde an jenem zweiten Tag. 

Bald dämmerte der dritte und vierte Tag. 
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Wasser und Land waren geschieden. Kleiner erschien die Sonne als 
vor millionen Jahren, Schon war das Leben des Mondes erloschen, da¬ 
hin die strebenden Wesen, die einst auf ihm geherrscht haben mochten. 
Die Erde erfüllte nun alle Bedingungen, sein Erbe anzutreten. Der 
Lebenswille strebte, sich neu zu offenbaren, die 5 Aspekte des Lebens, 
in ihrer unentwickeltsten Form, fanden sich wieder zusammen, — die 
erste Zelle entstand. Den Zeitraum von dem Entstehen der erste Zelle 
bis zur Entwicklung des ersten Wirbeltieres nennt die moderne Wissen¬ 
schaft die Frimordialzcit. — Weiter und weiter rückte der Zeiger an der 

ewigen Uhr. _ 

Die Intelligenz der Tiere stieg. Fische wurden aus Würmern, Rep¬ 
tilien aus Fischen, Drachen und Vögel aus Reptilien. Ungeheure Wälder 
baumhoher Schachtelhalme starrten aus den Sümpfen hervor, in der 
feuchten Treibhausluft gediehen Farnkräuter in unendlich mannigfaltigen 


Arten. — 

Langsam wurde die Erde kühler uud die Zusammenziehung ihrer 
Rinde rief zahlreiche Erdbeben hervor. Alle Elemente gerieten dann in 
Aufruhr, Farnwäldcr und Schachtelhalme verschwanden, um einer anderen 
Flora Platz zu machen, die riesigen Echsen starben aus und ein kleineres 
Geschlecht trat an ihre Stelle. . 

Endlich, im Beginn der Tertiärzeit betrat das Säugetier den Schau¬ 
platz seiner künftigen Taten. So brach der sechste Tag der biblichen 
Erzählung an. Aus dem Säugetiere entstand der Mensch. Infolge seines 
grösseren Egoismus, mächtigeren Lebenswillens, seines höheren Bewusst¬ 
seins errang er sich einen bevorzugten Platz. Ein guter 'lausch freilich 
war cs, den er machte. Stieg doch mit zunehmendem Verstände und er¬ 
wachender Vernunft zugleich auch seine Erkenntnis. Der erste Mensch 
war zugleich auch der erste Philosoph, sein erstes Anstaunen und Be¬ 
wundern unbekannter Kräfte war Religion. 

Einer, der den natürlichen Gang der Schöpfung erkannte, war jener 
Moses, der Schöpfer des Jehovakultes. Aber diesem grossen Staats¬ 
mann« und Philosophen war es versagt, inmitten eines Volkes zu leben, 
das seinen Ideen hätte folgen können. Die Befreiung Israels war sein 
Ziel, aber seine Stammesgenossen in Unbildung und Unwissen versunken. 
Was also tat er? Er kleidete sein tiefes Wissen in das Gewand der 
Fabel, entlehnte den ägyptischen Priestern den Gottesbegriff, begeisterte 
mit Hilfe dieses Gottes sein Volk, sich aus der Knechtschaft zu befreien, 
— damit hatte er getan, was für ihn zu tun war, sein grosses Lebens¬ 


werk war vollendet. . . „ ’ 

Unter seinen Nachfolgern fand sich keiner, der, ebenso wissensmäch¬ 
tig als er, die märchenhafte Natur der sechstägigen Schöpfung erkannt 
hätte. Anstatt nach Erfüllung ihrer Aufgabe zu zerreissen, blieben die 
Fesseln, die Moses gleichsam der menschlichen Vernunft anzulegen ge¬ 
zwungen war, auch dann noch bestehen, als schon die Wissenschaft be¬ 
gonnen hatte, aufklärend zu wirken. — Doch sehen wir, wie Moses in 
der Erzählung vom Sündenfalle seinem Volke die Nichtigkeit des Lebens 
klarzumachen versuchte: Am sechsten Tage erschuf Gott den Menschen 
und gab ihm die Herrschaft über Land und Meer, Here und Pflanzen. 
In seiner Güte setzte er ihn in den Paradiesesgarten, ewiges Leben, 
ewige Jugend, ewige Freude sollte sein heiteres Los sein. »Von allen 
Früchten des Gartens sollt ihr essen, nur vom Baume der Erkenntnis, 
—• von dem sollt ihr nicht essen. Wenn ihr seine Frucht esset, so 


werdet ihr sterben.“ 

Tiefen Sinn birgt die kindliche Fabel: . . . . 

Das Paradies ist der Himmel, in dem die Menschen auch heute noch 
ewiges Leben erhoffen. Der Baum in seiner Mitte ist das Sinnbild des 
Lebens, das entsteht, kurze Zeit blüht und dann wieder vergehen muss. 
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Die Früchte dieses Baumes verkörpern die Wahrheit, wer danach strebt 
und sic gcnicsst, der wird seine eigene sterbliche Natur erkennen, aber 
anstatt des Wahnes, ewig zu leben, wird er etwas besseres cintauschcn, 
— er wird erkennen, was gut und was böse ist. Hat der Mensch von 
der Wahrheitsfrucht gegessen, so ist kein Platz mehr für ihn im Para¬ 
diese. Der E/zengel Vernunft führt ihn hinaus und steht als Wächter 
mit feurigem Schwerte vor der Pforte, ihm den Eintritt verwehrend. — 
Nackt und grau liegt dann das Leben vor dem Menschen, — die Zeit 
der Träumerei ist für ihn vorbei, der kurze Wahn der Jugend verflogen. 
Sorgenvoll blickt er auf die Erde, die ihm nur kümmerliche Nahrung 
bietet, sorgenvoll auf Weib und Kind, die er mit seiner Hände Arbeit 
ernähren soll. Im Schweissc meines Angesichts muss ich mein Brot 
essen, also weiss er. — Seit ihm das Auge aufgegangen ist für die 
grosse Vergänglichkeit alles Seins und Werdens, da hat er den Glauben 
an Gott und Seele als wertlos erkannt, da hat er, seiner Erkenntnis fol¬ 
gend, auf ewiges Leben verzichten müssen. Aus dem höchsten Optimis¬ 
mus fiel er in den tiefsten Pessimismus, von glaubensfreudiger Hoffnung 
in verzweifelnde Ergebung. Aber das grosse Gesetz der Vergänglich¬ 
keit, des Leidens und der Wesenlosigkeit ist ja nur ein Teil dessen, was 
er zu erkennen imstande ist. Hat den Menschen die Erkenntnis der 
Vergänglichkeit der Verzweiflung nahe gebracht, so ist ja ein anderes 
grosses Gesetz, die Karmalchrc, bei wichtigem Verständnisse bereit, ihm 
wieder den frohen Mut zurückzugeben. Freilich nicht den Tatenmut der 
Jugend, den törichten, betrügerischen, leidenerzeugenden Willen zum 
Leben/— sondern den Mut des besonnenen Alters das Unvermeidliche 
mit Würde zu tragen, den Mut, das Leben so zu schauen, wie es wirk- 
lics ist, — den Mut, dieses wertlose Leben überhaupt aufzugeben, — die 
Fesseln des Daseins ganz abzuwerfen. 

Es ist nur natürlich, dass ein Mensch, erst voll freudigen Gottcs- 
glaubens, — wenn er seinen verhängnisvollen Irrtum einsicht, in das an¬ 
dere Extrem verfällt und bei einem nichtigen Materialismus anlangt, der 
ihn noch unglücklicher macht. Unwissend der Lehre, unkundig des Ge¬ 
setzes, kennt er den mittleren Pfad nicht, den uns die allumfassende 
Weisheit der Buddha gewiesen hat. Wenn er aber weiss, dass jeder 
Ursache ihre Wirkung folgen muss, wie dem Gegenstände der Schatten, 
wenn er weiss, dass die ganze Welt nur seine 5 Khandhas sind, die ihn bil¬ 
den und in denen sich die äusseren Objekte spiegeln, ein Trugbild, das 
vor der wachsenden Einsicht ins Nichts sich auflöst, — wenn und seit 
er das alles weiss, strebt er nicht mehr nach Lust und Freude, nach Geld 
und Gut, den Vergänglichen. .Nur der Wille führt mich immer wieder 
von Geburt zum Tode, vom Tode zur Geburt, wenn ich diesen verderb¬ 
lichen, blinden Willen aufgebe, ihn gänzlich fahren lasse, so werde ich 
nicht mehr geboren werden, Wenn ich nicht mehr geboren werde, so 
kann ich auch nicht mehr altern, erkranken und sterben. Die 5 Khandhas, 
die nun mein Ich bilden, sie werden in keinem neuen Wesen mehr ent¬ 
stehen und mein trügerisches Selbst wird erlöschen, wie eine Lampe er¬ 
lischt, deren Oel verzehrt ist." Also erkennt er in Weisheit. Was nun 
der Mensch mit gut oder böse zu bezeichnen pflegt, das wird im Budd¬ 
hismus in ganz anderer Weise gewertet als im Christentum. 

In vielen Religionen wird dasjenige böse genannt, was ein allmäch¬ 
tiger Gott afs böse festgesetzt und willkürlich verboten hat; dasjenige ist 
gut, was derselbe Gott zn tun eilnubt hat. So hat der Gott der Bibel seinen 
Anhängern erlaubt, in den Krieg zu ziehen und ihre Feinde zu töten. 
Mit Verwunderung sehen wir daher, wie vor Beginn der Schlacht beide 
Parteien ihre Hände zuin Gebete falten, die Vernichtung des Feindes zu 
erbitten. Tiere zu töten ist ihnen ganz speziell gestattet, nur sic unnütz 
au quälen, soll man vermeiden. (Als ob eine Quälerei jemals Nutzen 
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haben könnte.) Die Religion des Eskimo befiehlt diesem, seine alten 
Eltern zu töten, um ihnen die Beschwerden lies Alters abzunehmen. 
Noch viel wäre darüber zu sagen, was Menschen für gut hielten und 
halten und was für eigentümliche Ansichten in manchem Kopfe zu finden 
sind, — doch ist cs schon zu traurig, dergleichen sehen und hören zu 
müssen, als dass wir es hier noch beschreiben möchten. — 

Für den Buddhisten und seinen hohen Standpunkt existieren die Be¬ 
griffe von gut und böse überhaupt nicht mehr. Hier handelt cs sich 
nicht mehr um gute oder schlechte, sondern nur noch um günstige oder 
ungünstige Taten, — Handlungen, die dem Täter entweder von Nutzen 
sind, die Fesseln der Fünf-Sinnenwclt abzulegen, — oder aber seinen 
Lebenswillen anstacheln und ihn in der Welt des Leidens und Strebens 
festhalten. —Die Handlungen des wahren Buddhisten sind klarbewusstc,stets 
auf denselben Funkt gerichtete. Alles, was Leiden bringt, ist verderblich 
(ganz gleich, ob es zunächst anderen oder uns allein von Schaden ist) 
und ungünstig, alles was uns oder anderen Nutzen bringt, ist günstig. 
In diesem Sinne heisst es: 

.Töten, ihr Brüder, ist das Ungünstige und Verkehrte. 

Denn wer den Willen zum Leben aufgegeben hat, wäre nicht für 
Ihn Töten ganz verkehrt? ln allem Töten, sei es nun ein Mensch oder 
eine Stechmücke, offenbart sich allein der Egoismus, der leidenzeugende. 
Darum hat der Buddhist das Töten verworfen. 

.Stehlen ist das Ungünstige und Verkehrte.“ A . 

Stehlen wird immer Leid bringen, dem Bestohlenen sofort, dem 
Diebe später. Wer nicht mehr an den nichtigen Gütern dieses Lebens 
bängt — warum sollte der stehlen? 

.Unerlaubter Geschlechtsverkehr ist das Ungünstige und Verkehrte. 
Wer über der gemeinen Natur in Reinheit sich zu stehen bemüht, 
wie frommt dem die sinnliche Lust? Wohl mag der Laie eine Familie 
gründen, dem Überwinder, dem Bhikkhu aber, gebührt es, gänzliche 

Keuschheit zu beobachten. 

.Lügen ist das Ungünstige und Verkehrte. 

Wer nach keinen Vorteilen strebt, warum sollte der lügen? 
-Verleumden ist das Ungünstige und Verkehrte, 
benn wer mit allen Wesen in Eintracht zu leben gedenkt, -- wie 
könnte der verleumden, bringt doch eine Verleumdung nur Leiden! 

-Roh reden ist das Ungünstige und Verkehrte. 

ftohe Reden und Groll sind /eichen des Hasses, wer aber hasst, 

wie kann der allen Wesen Wohlwollen? 

.Unnütz reden ist das Ungüntige und Verkehrte. . rtArt ~ 

Wer das Leben verneint, warum sollte der schwatzen und plappern? 
„Habgier ist das Ungünstige und Verkehrte.“ ... . 

benn wer das Leben selbst aufgegeben hat, — wonach sollte der 

gieren? ..... A « 

„Grausamkeit ist das Ungünstige und Verkehrte. 

Wie sollte dem Edlen jemals cmfallen, ein Geschöpf mit (! ?) oder 
ohne Nutzen zu quälen. Qual ist Leiden und alle Geschöpfe sehnen 

sich nach Lcidcnlosigkcit. ...... 

„Zweifel ist das Ungünstige und Verkehrte. 

6e»n wenn Jemand die heiligen 4 Wahrheiten gehört hat und er¬ 
fasst hat, wie könnte der noch zweifeln? Wer die Lehre des Buddha 
ganz verstanden hat, für den gibt es kein pudern, kcl " Zura .f k m ^r. 

Die Wurzel alles Leidens erkennt ein Solcher, - Gier, Hass Und 
Wahn. Und weil er sic erkannt hat, darum meidet er atles Ungünstige 
und Verkehrte und tut das Günstige, Hechte. Das Rechte aber ist Ab- 

Qicrlosigkcit, Hasslosigkcit, Wahnlosigkcit, — das ist das Günstige. 
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Also erkennt er. — Wenn er aber für die Zukunft das Leben des Mön¬ 
ches, des Einsamen, erwählt hat, dann weiss er, dass sein Weg und 
Ziel von demjenigen des Weitlings grundverschieden ist. Der Weg des 
Mönches ist der heilige dreigeteilte, achtfache Pfad, sein Ziel - Nirvana. 

„Es gibt, ihr Mönche, einen Zustand, da ist weder Festes noch 
Flüssiges, weder Strahlendes noch Vibrierendes. Dort ist weder 
diese Welt noch jene Welt, weder Sonne noch Mond. Dort ist 
das Ende des Leidens. Es gibt ein Ungeborenes, Nicht-Entstan- 
denes, Nicht-Gewordencs, Nicht-Gestaltctes. Gäbe es dieses nicht, 
so wäre kein Entrinnen möglich aus der Welt des Geborenen, 
Entstandenen, Gewordenen, Gestalteten. Es gibt aber einen 
solchen Zustand und so ist auch ein Entkommen möglich aus der 
Welt des Leidens 4 *. — Dieses Verlöschen ist mein Ziel. — weiss 
der Weise. — 

Dort ist weder Sein noch Nichtsein, — also erkennt er. 


Umschau. 

Ober den Tod unsres Freundes Sumano brachte die „Breslauer 
Morgenzeitung“ einen kurzen und einwandfreien Bericht. Die Schlesische 
Zeitung, der Breslauer Generalanzeiger und wahrscheinlich auch andere 
Zeitungen brachten eine dem „Cönobium** entnommene Korrespondenz 
aus Lugano über das Eintreffen Ny.matilokas in Europa, die geradezu 
haarsträubende Unrichtigkeiten enthielt. So waren cs natürlich gleich */• 
Dutzend Bhikkhus, die Einzug gehalten hatten, unter ihnen „eine junge 
Holländerin“. Als Grundsatz des Buddhismus wurde angegeben, dass 
nicht nur die Sucht nach Reichtum und Genuss den Inhalt des Lebens 
ausmachen dürfe. Wir hatten absichtlich keine Notiz über die Anfech¬ 
tung dcs Vih.iro in die Piesse lanciert, weil wir wissen, wie selbst in 
buddhistischen Kreisen dies Faktum mit recht gemischten Gefühlen be¬ 
trachtet wird. 

Einen sachlich offenbar vorzüglichen Vortrag hielt in Wiesbaden 
bei überfülltem Hause Herr Divisionspfarrer de Haas. Wenn er auch 
am Schlüsse dem Christentum natürlich den Vorrang lässt, so berührt 
doch die Objektivität, die das Referat ganz deutlich erkennen lässt, ent¬ 
schieden sympatisch. 

• Die Missionsgesellschaft von Steyl preist die Werke des verstor¬ 
benen Missionärs Pieper über China so ausserordentlich, dass ich mir 
sein dickes Buch „Unkraut, Knospen und Blüten“ anschaffte. Im all¬ 
gemeinen gelten ja die römischen Missionare, noch von der Jesuitcnzcit 
her, als vernünftig und objektiv. Was aber dieser Herr Pieper über 
Buddhismus zusammcnfaselt. kann nicht einmal mehr den Humor wecken. 
Vor allem hat cs ihm die Tierfreundlichkeit des Buddhismus angetan. 
Was er darüber sagt, steht auf dem tiefsten Punkte möglichen Unver¬ 
ständnisses. Der Lohn des Gerechten ist natürlich „das Nichts“. Und 
dann geht cs über die 138 Höllen der Buddhisten her: Dinge, die mit 
dem Buddhismus wenig zu tun haben, und bei deren Aufzählung der 
Missionar nicht vergessen sollte, dass viel schlimmere Dinge, als sie 
eine entartete Legende den schlechten nur an droht, im christlichen 
Lande, zur Zeit der Ifexcnprozcs^c. Inquisition und des dreissigjährigen 
Krieges im Namen eben des Christentums tausendfache Wirklichkeit 
waren. Dass dem Herrn das moralisierende Geschwätz des Confucius 
annehmbarer erscheint als der Buddhismus, glauben wir. 

Das statistische Amt in Hamburg verzeichnet unter den Einwohnern 
der Stadt 44 Ruddhiston. Vermutlich sind das Ausländer. Aber 
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unsre Hamburger Freunde werden sich gewiss dafür interessieren, die 
Adressen fcstzustcllen, damit ihnen unsre Zeitung zugänglich gemacht 
werden kann. . 

In Paris soll, wie Pater Pieper behauptet, sogar ein buddhistischer 
Tempel bestehen. Wer weiss uns näheres darüber zu sagen? 

Zum Schlüsse bitten wir unsre Freunde, der Schriftleitung Aus¬ 
schnitte aus Zeitungen über den Buddhismus zuzusenden. Buddhas 
Name ist bei uns schon in aller Munde, wir Buddhisten möchten über 
die Menge und Tiefe der Strömungen allseitig unterrichtet sein. 

Index. 


Auf halbem Wege. 

Von Sujüta Upasika. ' 

Ist dir noch weh zumut, noch schwermutsbang? 

Lebt in dir noch der heisse Sehnsuchtsdrang? 

Bebt noch dein Herz in hoffnungsvollem Ahnen, 

Willst dir den Weg zurück, zum Leben, bahnen? 

— Dann hast du selige Ruhe nie erreicht. —* 

Was zögerst du, was wendest du den Blick. 

Was wartest zweifelnd du auf das „Geschick“ 

Obst noch in Qual der Selbstbeherrschung Strenge, 

Was schaust du, Tor, noch auf die grosse Menge? 

— scheint dir „die Lust zu meiden“ noch nicht leicht? — 
Dann stehst du immer noch auf halbem Wege 

Und irrst zur Seite vom Erlösungstege, 

Noch in der Wandclwelt; bist nicht erhaben 
Wohl über Lust und Leid, noch gähnt der Graben 

— das „andre Ufer 44 hast du nicht erreicht. 


Briefe Ober Buddhismus. 

Unser verstorbener Freund, der Samaiicro Sumano (Fritz Stange), 
hat in den Briefen an seine Freunde wertvolle Darlegungen der buddhis¬ 
tischen Lehre, Erläuterungen und Hinweise cingeflochten, die wir gerne 
weiteren Kreisen zugänglich machen möchten. Ich bitte deshalb alle 
Freunde des Verstorbenen, welche noch Briefe von Sumano besitzen, 
dieselben zur Abschrift zur Verfügung zu stellen. Die Briefe werden 
sofort wieder zurückgesandt, persönlicher Inhalt selbstverständlich nicht 

veröffentlicht. _ „ .. .. ., 

Ich bitte auch alle Leser dieses Blattes, Sumanos •„! abbajji ver¬ 
breiten zu helfen. Sobald eine zweite Auflage nötig wird, sollen Bild, 
Lebenslauf und Briefe mit derselben vereinigt werden, um ein volles 
Bild von Sumanos Streben und Erleben zu geben. 

Dr. Bohn, Bad Ziegenhals. 
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